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Kriegserlebnisse eines Kasselaners.
(Fortsetzung.)

6. 0. 17. April' 1915. Wir bleiben in A. Die

im benachbarteil F. liegende ... Pionierkompagnie

mußte mit 18 Mann von uns noch dieselbe Nacht

nach Rußland abrücken.
So ist denn aus meiner Reise nach St. Quentin

doch noch etwas geworden. Mittags um 1 Uhr

zogen W. und ich, Wurst und Kommißbrot im

Brotbeutel, fröhlich zu Fuß in den lachenden Früh
ling hinein. Wir hatten einen Marsch von 40 km

vor uns, aber wir haben aufgejauchzt, als wir in

die schöne Frühlingswelt hineinlaufen durften.
Doppelt seltsam empfinden wir im Schützengraben
dieses Wunder des Frühlings! Es kommt über

uns wie ein Märchen, hineinzugreifen in all die

Pracht, in all den Zauber der weiten blauen Ferne,

hinzueilen über Berge und grüne Täler nach den
goldenen Erdenfleckchen, die die gute, warme, seg
nende Sonne bescheint. Das war ein rechtes Wan

dern, Arm in Arm zogen wir mit offenen Augen
in die weite Welt, in uns war Licht, in uns war

ein Klingen, wie wenn traute Dorfkirchenglocken

über rote Dächer weiter- weit weg über die grünen

Gefilde hallten. Hier merkte man nichts vom Krieg,

hier lag der Tod nicht auf der Lauer, hier herrschte
das junge keimende Leben. 15 km hinter der

Kampffront zogen schwere Ochsen den Pflug durch
die braunen Äcker, Schafherden weideten zur Rech

ten wie zur Linken, und im Grase lag barfuß der

Hirte und sonnte sich.
Und durch verträumte, stille Dörfer hallte unser

Tritt. Blumen blühten in den gepflegten Gärten,

bunte Landblumen, gelb, rot, blau, und Kirschen-
und Mandelbäume leuchteten weiß am blauen

Himmel. Epheu rankte sich dicht über strohbedeckte
Hütten, Hühner liefen über die Dorfstraßen, von

Kindern gejagt, und die goldenen Herrgottskreuze
unter den schwellenden Kastanien waren mit frischen

Blumen geschmückt und glänzten im Sonnenglanze.
Wahrlich, wenn nicht ab und p zerstörte und

zerschossene Häuser am Wege gelegen hätten, wenn
die fanatische Bevölkerung nicht ab und zu eine

drohende Haltung angenommen und uns falsch

beschieden hätte, wir hätten den Krieg völlig ver

gessen.
In Faloy an der Somme machten wir am

Wiesenrande kurze Rast, da lag friedlich der Kanal
und die glitzernde Somme, auf denen sich masten

reiche Schiffe leise schaukelten.
Wir sind keine Straßen gelaufen, die geraden,

pappelgeschmückten Wege waren uns zu langweilig,
unsere Schritte gingen über Äcker an Wäldern mit

dem charakteristischen undurchdringlichen Unterholz

vorbei, Schloß und Park Vaux ließen wir links
liegen, und als sacht sich die Dänimerung hernieder
senkte, machten wir in einer Kantine in Etreillers

kurze Rast bei alten Landwehrleuten.
Es war dunkel geworden, noch leuchteten pur

purn im Westen die Wolken, aber vor uns stand

leuchtend die schmale Mondsichel, ein heller Stern
nach dem andern zog auf, bis das Millionenheer

silbern am dunkelvioletten Himmel stand. Wir sind

etwas wegsmatt und doch so zufrieden still neben

einander hergeschritten, ein deutscher Flieger stieg
8 km vor St. Quentin bei seinen Zelten nieder.

Um 1/2 10 Uhr kamen wir verhältnismäßig frisch

in St. Quentin an. Auf der deutschen Komman

dantur^ Hollen wir uns Quartierscheine. In der

Jnfanteriekaserne haben wir auf hartem Lager in
Kleidern herrlich geschlafen.

18. April 1915. Wir stehen vorm altersgrauen

Rathaus wieder, das unsere Väter schon gesehen.
Alte geschichtliche Erinnerungen weckte der Name

St. Quentin in uns. Hier fand die glorreiche,

blutige Januarschlacht im Jahre 1871 statt. Die
alte Mühle „Alle Winde", die im Süden des

Stadtgebietes einsam auf einem Hügel steht, ragt
weit über ausgedehnte Ackerflächen hinaus. Wir
sind hingelaufen und haben von hier aus den herr

lichen Blick auf die Stadt mit seiner hoch heraus

ragenden Kathedrale genossen. Wir standen auf
geweihtem Boden, aber vergeblich haben wir nach
alten deutschen oder französischen Kriegergräbern
Ausschau gehalten. Der Pflug ist wieder darüber
hinweggegangen und hat die letzten Spuren ver
wischt, kein Kreuz und kein Baum verrät uns den

Ruheplatz der vielen gefallenen Helden.
St. Quentin ist eine anmutige Stadt, die Häuser

sind zwar glatte, geschmacklose Backsteinkästen oder
verputzte Bauten, aber das, was hier französische

Künstler geschaffen haben, steht hoch über dem
Durchschnitt. Die Franzosen lieben das Anmutige

in der Kunst, und ich muß gestehen, daß ich' mit
Bewunderung die Denkmäler aus Erz betrachtet
habe. Über die schiffereiche Somme führt vom

Bahnhof aus eine Brücke, die mit vier Figuren

geschmückt ist, die die Hauptslüsse Frankreichs ver

körpern. Ich finde sie schön, genau wie die Ver
körperung Frankreichs am weiter folgenden Krieger
denkmal. Wenn nur eine Germania mit ihren

Kaiserkronen und faltenreichen Gewändern so schön
wäre wie dieses weibliche Wesen. Nicht minder
tiefen Eindruck hat die Fontaine Vassou auf mich
gemacht. Es ist dies ein Brunnen, der die Land

wirtschaft verkörpert.


